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Aber nicht nur Metalle finden in Thun ihre Verarbeitung,
sondern es wird auch für die leiblichen Bedürfnisse des Volkes
gesorgt. Wohl in jedem Haushalt sind die Gerber-Käsli be-
kannt, welche in der Firma Gerber & Cie. A.-G. in Thun fabri-
ziert werden.

Die Urgewalt des Wassers dient einer andern Firma zur
Herstellung nützlicher Produkte. Was die Kander stündlich an
Geschiebe und Sand in den Thunersee hinausträgt, wird von
der Kanderkies A.-G. wieder abgegraben, gereinigt, sortiert
und verarbeitet. Unzählige Tonnen an Kies und Sand werden
auf Lastschiffen nach Scherzligen überführt und direkt auf
Bahnwagen verladen, um für den Bau von Strassen oder Häu-
sern zu dienen.

Schon früh wurde die Wasserkraft der Aare für gewerb-
liehe Zwecke benutzt, und in alten Zeiten wurde mit einem
Wasserrad eine einfache Mühle betrieben. Vor ungefähr 50 Jah-
ren wurden aber leistungskräftige Turbinen eingebaut und von
Herrn Lanzrein eine Grossmühle errichtet, die noch heute von
der Mühlen A.-G. in Thun betrieben wird und der Landesver-
sorgung dient.

Am Ausgang der Stadt wird das Aarewasser noch einmal
verwendet, um im Städtischen Elektrizitätswerk den vielbe-
gehrten Strom zu erzeugen.

Die kleinsten Sorten von Steinen, welche nur mit der Lupe
bearbeitet werden können, finden in Thun ihre Verarbeitung.
Unzählige Tausende von Uhrensteinen verlassen alljährlich
die Fabrik der Uhrenstein A.-G., welche den köstlichen roten
Rubin und andere Edelsteinsorten schleift, durchbohrt und
formt, um es dann unserer Uhrenindustrie zu ermöglichen,
die weltberühmten Präzisionsuhren auf den Markt zu bringen.

Es wären noch andere Unternehmungen anzuführen, wel-
che der fleissigen Bevölkerung von Thun Arbeitsgelegenheiten
bieten. Dies würde aber zu weit führen, und wir können nur
mit Genugtuung feststellen, dass die industriellen Unterneh-
mungen weitgehend den Grund zu der heutigen Entwicklung
der Gemeinde Thun gelegt haben.

Industrie in Tkun
Wer aus der Bundesstadt nach dem Oberland fährt, stellt

überrascht fest, wie lange der Zug vor der Einfahrt in den
Thuner Bahnhof durch dichtgedrängte industrielle Anlagen
fährt. Schon weit unten im Lerchenfeld beginnen auf beiden
Seiten die ausgedehnten Werkhallen, und noch bei der Aus-
fahrt aus dem Bahnhof erblickt das Auge hohe Gebäude, be-
reitstehende Güterwagen und Krananlagen.

Das war nicht immer so. Noch bis vor 100 Jahren war
Thun ein kleiner Marktflecken mit einfachen gewerblichen
Werkstätten. Die Stadt war einzig bekannt als idyllischer
Flecken am Ausgang des Thunersees und hatte einzig grössere
Bedeutung als Waffenplatz.

Dann aber wurden die eidg. Werke nach Thun verlegt,
welche immer grössere Ausdehnung erfuhren. Konstruktions-
Werkstätten und Waffenfabrik zogen die Arbeiter in die Stadt,
welche sich rasch vergrösserte. Besonders im ersten Weltkrieg
und in der seitherigen Zeitspanne wurden die Anforderungen
an die eidg. Werke immer grösser, und mehrere tausend Ar-
beiter verdienen nun ständig ihren Unterhalt in diesen Werk-
Stätten, welche Waffen, Munition und sonstiges Kriegsmaterial
für unsere stets in Bereitschaft stehende Armee herstellen.

Bald zogen diese eidg. Werke andere Hilfsindustrien nach
Thun, welche am Anfang Rohmaterialien und halbfertige Aus-
gangsprodukte für die Bedürfnisse der eidg. Werke herstellten.
So entstanden die Schweiz. Metallwerke Selve, welche heute
die grösste private Unternehmung auf dem Platze darstellen.
Von kleinen Anfängen entwickelte sich diese Unternehmung
bald zu einem der bedeutendsten Werke der Metallindustrie
des ganzen Landes.

Aus kleinen Anfängen hat sich eine andere grosse Firma
entwickelt, welche ursprünglich Schachteln und Lader für die
Munitionsfabrik lieferte. Heute besitzen wir in der Firma Gebr.
Hoffmann eine ausgedehnte Fabrik für Blechdosen, Schachteln
und ähnliche Erzeugnisse, welche sich in den letzten Jahren zu
einem der grössten Unternehmen dieser Art entwickelt hat.

Die IVtükle in Tkun
Alten Städten mit Kulturen, Bräuchen

und Ueberlieferungen von wirtschaftlicher
Bedeutung würde etwas fehlen, wenn
nicht eine Mühle, das Symbol von Brot
und Arbeit, in ihrem Wirtschaftskreis ver-
treten wäre.

So hat auch Thun eine Mühle, deren
Geschichte bis zum Anfang des vorletzten
Jahrhunderts zurückreicht. Im Jahre 1866
kaufte der Müllermeister Adolf Lanzrein
die vordere, und 1870 auch die hintere
Mühle in Thun. 1879 erfolgte der Kauf
des unmittelbar unter den Schleusen ge-
legenen Sägeplatzes. Damit war die Grund-
läge geschaffen zum Bau einer für jene
Zeit modernen Grossmühle, die bereits
1886/87 erstellt und zur Ausnutzung der
Wasserkraft mit einer Turbine ausgerü-
stet wurde. Vor vier bis fünf Jahrzehnten
noch, als Thun das Tor des Oberlandes
galt, war die Mühle Lanzrein nicht irgend-
eine, sondern d i e Mühle des Oberlandes.
Einmal wurde das Mehl an die Bäcker
und Selbstbacker mittels Fünfpferde-Ge-
spannes die Täler hinaufgeführt. Solche
Fuhren erforderten oft mehrere Tage. Die
wackern Mühlekarrer, von jedermann ge-
kannt, traten ihre weiten Fuhren meistens
zu mitternächtlicher Stunde an. Der Peit-
schenknall in den engen Gassen der Stadt
war das Zeichen ihres Startes. Zum Unter-
bruch des monotonen Pferdegetrampels
und Räderknirschens auf den bekiesten
Strassen erscholl auch in den Dörfern ein
aufmunterndes « Hü », und die Peitsche
wurde lustig geschwungen als Gruss und
Zeichen des anbrechenden Tages zugleich.
Die an den Durchgangsstrassen gelegenen
Gasthöfe alter Währung mit den grossen
Stallungen zeugen heute noch von jener
Zeit und der Vorsorge für Mann und
Pferd. Dazumal galt alles der guten Pflege
der stattlichen Pferde. Sie waren der Stolz

des Müllers. Diese Art Ehrgeiz verriet die
wohlverstandene Verbundenheit zwischen
Meister, Knecht und Stall. Kein Mensch
hätte an die Möglichkeit eines Diebstahls
von Frachtgut gedacht. Wirklich eine gute,
alte Zeit, deren Beschaulichkeit leider
durch Hast und viel Ungemach abgelöst
worden ist. Grosse Mengen von Mehlpro-
dukten wurden per Ledischiff den See
hinauf bis nach Interlaken geführt. Von
dort wurden sie durch Fuhrleute, die da-
mit ihren Lebensunterhalt verdienten, ins
Haslital und engere Oberland verteilt.
Endlich sah man an Markttagen auf dem
Mühleplatz und an der Zufahrtsstrasse
zahllose Bauernwagen, die auf der Mühle
mit Mehl und Futterwaren befrachtet
wurden. Damals bestund ein patriarchali-
sches Vertrauensverhältnis zwischen Mül-
1er und Abnehmer, und die Beteiligten
hatten Zeit und Freude, das Nützliche mit
dem Angenehmen zu verbinden. Viele
Käufer waren Gäste des Müllers. Beim
«B'hüet Gott» wurde gewöhnlich das Wie-
derkommen am nächsten Markt verein-
bart. Noch leben vereinzelte Hochbetagte
im Oberland, die mit dem Müller Lanzrein
— es wäre der Urgrossvater der heute
jüngsten Generation — an Markttagen ei-
nen regelmässigen, ganz familiären Ver-
kehr pflegten. Und das Erfreuliche ist die
Tatsache, dass die geschäftlichen Bezie-
hungen von den beiderseitigen Nachfolgern
bis auf die Gegenwart übertragen worden
sind. Der gute Geist hat sich in neuen
Formen erhalten.

Die aus dem Thunersee abfliessende
Aare, reguliert durch die altehrwürdigen
Schleusen, treibt heute Turbinen statt
Wasserräder. Dem technischen Fortschritt
in jeder Hinsicht folgend, vermochte die
Thuner Mühle bis auf den heutigen Tag
die führende Position beizubehalten. Im

Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung
wurde die Firma Lanzrein abgelöst von
der Mühlen A.-G. Seit 17 Jahren besteht
nun unter dieser Flagge ein denkbar schö-
nes Vertrauensverhältnis zwischen einem,
auf Generationen zurückreichenden Stock
treuer Kunden mit den bekannten Besit-
zern der Mühle und ihren leitenden An-
gestellten, die bis jetzt ausnahmslos in
treuer Pflichterfüllung die Tradition des
Hauses in bestem Sinne bewahrt haben.
So ist die Mühlen A.-G. vorab im Berner
Oberland ein Begriff der Leistungsfähig-
keit geworden. Die Leitung der Gesell-
schaft ist sich der Verantwortung bewusst,
die der Mühle als volkswirtschaftlicher
Faktor zukommt. Vor allem darf aus der
auf wissenschaftlicher Grundlage erfolgten
praktischen Tierfütterung in einem zu die-
sem Zwecke angegliederten Versuchsgut in
Einigen geschlossen werden, dass es ihr
daran gelegen ist, auch in Zeiten des all-
gemeinen Mangels Erkenntnisse zu sam-
mein, die den landwirtschaftlichen Tier-
haltern Vorteil bedeuten.

Abschliessend darf noch auf die Mülle-
rei in Sage und Volkslied verwiesen wer-
den. Warum soll aber der Müller als lu-
stiger Wandergeselle nicht gepriesen wer-
den? Eine Mühle ist Leben in doppeltem
Sinne. Einmal treibt das rauschende Was-
ser das Mühlrad Tag und Nacht, und zum
zweiten dient das Mühlewesen in Ver-
bindung mit dem ehrwürdigen Bäckerge-
werbe dem Leben der Menschheit in aus-
gesprochenem Masse durch das Schaffen
von Brot.

Mühle und Hunger sind in der Volks-
auffassung unvereinbar. Liegt es darin be-
gründet, dass der Mensch alles Unsicht-
bare als nicht existierend, das Greifbare
aber als ewig und alleingültig taxiert?
Möge die Auffassung recht behalten und
dabei nicht vergessen werden, dass wir der
Vorsehung des Himmels, aber auch der
vorsorglichen Tätigkeit unserer zu Unrecht
kritisierten Behörden zu danken haben.
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nicht nur iVletälle linâen IN Inun inre Verurdeitung,
sondern ss wird aucb kür die lsiblicben Ledürknisss des Volkes
gesorgt. Wokl irr jedem Lauskalt sind die Oerber-Käsli de-
ksnnt, welcbe in der Lirma Osrbsr à Lis. 7V-O. in Lkun kabri-
^iert werden.

Die Urgewalt des Wassers dient einer andern Llrma ^ur
Herstellung niàlicber Produkte. Was die Kandsr stündlick an
Osscbisbe und Land in den Lbunsrsee kinsusträgt, wird von
der Kandsrkies à.-O. wieder abgegraben, gereinigt, sortiert
und verarbeitst. 1in?äbligs Lonnsn an Kies und Sand werden
auk Lastsckikken nacb Scber^ligsn übsrkübrt und direkt auk
Labnwagen verladen, um kür den Lau von Strassen oder Lau-
ssrn ?u dienen.

Lekon krüb wurde die V/asserkrakt der /tare kür gewerb-
liebe Zwecke benutzt, und in alten leiten wurde mit einem
Wasserrad eins sinkscbs IVIüble betrieben. Vor ungekäkr 50 dab-
ren wurden aber lsistungskräktigs Turbinen eingebaut und von
Lerrn Lan^reln sine Orossmükls srricbtst, die nocb beute von
der Müklen /i.-O. in Lbun betrieben wird und der Landssvsr-
sorgung dient.

üm Xusgang der Ltadt wird das Xarewasser nocb einmal
verwendet, um im Ltädtlseben Llsktri^itütswsrk den vislbe-
gebrten Strom ^u erzeugen.

Oie kleinsten Sorten von Steinen, wslebs nur mit der Lupe
bearbeitet werden können, kinden in Lkun ikre Verarbeitung.
1in?.äkllge Tausends von Lbrsnstsinsn verlassen alljäkrlicb
die Oabrik der Lkrsnstsin /i.-O., welcbe den köstlieksn roten
Rubin und anders Ldslsteinsortsn scklsikt, durckbokrt und
kormt, um es dann unserer Lkrenindustris ?u ermöglieksn,
die weltbsrübmtsn Lrä^isionsukren auk den Markt 2U bringen.

Ls wären nocb andere Lntsrnebmungsn snxukübren, wel-
cks der klsissigsn Lsvölkerung von Lbun ürbeitsgslegenbsiten
bieten. Oies würde aber ?u weit kübren, und wir können nur
mit Genugtuung keststsllsn, dass die industriellen Lnterneb-
mungen wsitgsbsnd den Orund -iu der bsutigsn Entwicklung
der Osmsinds Lbun gelegt baben.

Industrie in ^ìiuli
V/er aus der Lundesstadt nacb dem Oberland kabrt, stellt

überrascbt ksst, wie lange der Zug vor der Oinksbrt in den
Lkuner Lsknbok durcb dicktgedrangts industrielle Anlagen
kabrt. Lckon weit unten im Osrcbenkeld beginnen auk beiden
Seiten die susgedsbnten Werkballen, und nocb bei der /Vus-
kabrt aus dem lZaknbok erblickt das /Vugs bobs Osbâude, be-
reitstsbende Oüterwsgsn und Xrananlagen.

Oas war nicbt immer so. block bis vor Kill .labren war
Lkun sin Kleiner IVlarktklecken mit sinkacbsn gswsrblieben
Werkstätten. Ois Stadt war einzig bekannt als id^lliscbsr
Olecken am /Vusgsng des Lbunsrssss und batts sinnig grössere
Ledsutung als Wakkenplst?.

Oann aber wurden die eidg. Werks nacb Lbun verlegt,
welcbe immer grössere /Vusdebnung erkubrsn. Ronstruktions-
Werkstätten und Wakksnksbrik ^ogen die /Arbeiter in die Ltadt,
welcbe sicb rsscb vsrgrösserts. Lssonders im ersten Weltkrieg
und in der ssitberigsn Zeitspanne wurden die /Vnkarderungsn
an die eidg. Werks immer grösser, und msbrsrs tausend /Vr-
belter verdienen nun ständig ibren lintsrbalt in diesen Werk-
Stätten, welcbe Wakksn, lVlunition und sonstiges Kriegsmaterial
kür unsere stets in Lsreitscbskt siebende /Vrmss bsrstellen.

Laid ?.ogen diese eidg. Werke anders Lilksindustrisn nacb
ü'bun, welcbe am /Vnkang Rokmstsrialisn und bslbksrtigs /Vus-
gangsprodukts kür die Ledürknisss der eidg. Werke bsrstsllten.
So entstanden die Scbwsi?. lVletsllwsrke Selvs, welcbe beute
die grösste private Lntsrnskmung auk dem Llat?e darstellen.
Von kleinen /Vnkängen entwickelte sieb diese Ontsrnsbmung
bald üu einem der bedeutendsten Werks der Metallindustrie
des ganzen Landes.

kius kleinen /Vnkängen bat sicb eins anders grosse Lirma
entwickelt, wslebs ursprünglicb Scbacktsln und Lader kür die
lVlunitlonskabrik liskerte. Leute besitzen wir in der Llrms Osbr.
Lokkmann eins ausgsdsbnts Oakrik kür Llscbdossn, Sebacbtsln
und äbnlicbs Lr^eugnisse, welcbe sicb in den letzten dakren ?u
einem der grössten Lntsrnskmsn dieser /Vrt entwickelt bat.

Die in
/Vlten Städten mit Kulturen, lZräucken

und Lsberlieksrungsn von wirtscbaktlicksr
Ledsutung würde etwas ksblen, wenn
niebt eins lVlükle, das Symbol von Lrot
und /Vrbeit, in ibrsm Wlrtscksktskreis vsr-
treten wäre.

So bat sucb ü'bun eine Müble, deren
Oescbicbts bis ^um /Vnkang des vorletzten
.labrbunderts ^urückrsicbt. Im .labre 1866
kaukts der Müllsrmsister /Vdalk Lan^rsin
die vordere, und 1870 sucb die bintsrs
Müble in ü'bun. 1879 erkolgte der Kauk
des unmittelbar unter den Scblsusen gs-
lsgensn Sägsplat^ss. Oamit war die Orund-
läge gesckakken ?um Lau einer kür jene
Zeit modernen Orossmüble, die bereits
1886/87 erstellt und ?ur àsnàung der
Wasserkrakt mit einer Lurbins ausgsrü-
stet wurde. Vor vier bis künk dsbr?.ebntsn
nocb, als ü'bun das Vor des Oberlandes
galt, war die IVIüble Landein nickt irgend-
eins, sondern die lVlükle des Oberlandes.
Linmal wurde das lVlekl an die Läcker
und Sslbstbacksr mittels Lünkpksrde-Oe-
spannss die Läler kinaukgskübrt. Solcbe
Lubrsn erkordsrten okt msbrers Lage. Ois
wackern IVlükIsksrrsr, von jedermann gs-
ksnnt, traten ikre weiten Lukren meistens
?.u mittsrnäcktlicksr Stunde an. Osr Reit-
sebsnknall in den engen Lassen der Stadt
war das Zeicken ibres Startes. Zum Unter-
brück des monotonen Lksrdegstrampels
und Läderknirsekens auk den bskissten
Strassen ersekoll aucb in den Oörkern sin
sukmuntsrndes « Lü », und die Lsitscbe
wurde lustig gssckwungsn als Oruss und
Zeicbsn des snbrsebsnden Lagos ^uglsicb.
Oie an den Ourcbgangsstrssssn gelegenen
Oastköke alter Wäbrung mit den grossen
Stallungen Zeugen beute nocb von jener
Zeit und der Vorsorge kür lVlann und
Lkerd. Os^umal galt alles der guten Lklegs
der stattlicbsn Lkerde. Sie waren der Ltol?

des Müllers. Oisse /Vrt Lbrgsi? verriet die
woblverstsndsns Verbundsnbeit ^wiseben
Meister, Kneckt und Stall. Kein Menscb
kätte an die Möglicbkeit eines Oisbstakls
von Lracktgut gsdacbt. Wirkllck eine gute,
alte Zeit, deren Lesckaulickksit leider
durcb Last und viel Lngsmaek abgelöst
worden ist. Orosss Mengen von Msblpro-
dukten wurden per Lsdlsckikk den See
kinauk bis nacb Intsrlaken gskübrt. Von
dort wurden sie durcb Lubrleute, die da-
mit ibren Lsbensunterbalt verdienten, ins
Laslital und engere Oberland verteilt.
Lndlicb ssb man an Markttagen auk dem
Müblsplatr. und an der Zukabrtsstrssss
Mblloss Lauernwagsn, die auk der Mükls
mit Mebl und Luttsrwarsn bekrscbtet
wurden. Oamsls bestund sin patriarcbali-
scbes Vertrsuensvsrkältnis ?wiscbsn Mül-
ler und /Vknekmer, und die Lsteiligtsn
batten Zeit und Lrsuds, das KütÄicks mit
dem /Vngenebmsn ^u verbinden. Viele
Käuksr waren Oästs des Müllers. Leim
«L'büet Oott» wurde gswöbnlick das Wie-
dsrkommsn am näebsten Markt verein-
bsrt. block leben vereinzelte Locbbstsgte
im Oberland, die mit dem Müller Lan^rein
— es wäre der Lrgrossvstsr der beute
jüngsten Oeneration — an Markttagen sl-
nsn regelmässigen, gan? kamilisren Vsr-
ksbr pklsgten. Und das Lrkrsulicbs ist die
ü'stsscbe, dass die gesebäktlicken Lexie-
bungsn von den beiderseitigen blacbkolgern
bis auk die Oegenwsrt übertragen worden
sind. Osr gute Osist bat sicb in neuen
Lormen erkalten.

Ois aus dem Lbunersss abklissssnds
/Vare, reguliert durcb die altebrwürdigsn
Scblsusen, treibt beute Lurbinen statt
Wasserräder. Osm tecbniscben Lortsckritt
in jeder Linsickt kolgsnd, vsrmocbts die
Lbunsr Mükls bis auk den bsutigsn Lag
die kükrends Lositlon bsi^ubsbaltsn. Im

Zugs der wlrtsebsktllcken Lntwicklung
wurde die Lirma Lan^rsin abgelöst von
der Müklen /t.-O. Seit 17 dabrsn bsstsbt
nun unter dieser Llsggs sin denkbar sckö-
nes Vsrtrsusnsvsrbältnis ^wiscbsn einem,
auk Osnsrationsn ^urüekreieksndsn Stock
treuer Kunden mit den bekannten Lesit-
2srn der Müble und ibren leitenden /im-
gestellten, die bis jst^t susnakmslos in
treuer Lklicbterküllung die Lradition des
Lausss in bestem Sinns bswabrt baben.
So ist die Mllblsn /t.-O. vorab im Lsrnsr
Oberland ein Legrikk der Lsistungskäkig-
Kelt geworden. Ois Leitung der Oessll-
sebakt ist sicb der Verantwortung bswusst,
die der Mükie als volkswirtsckaktlicbsr
Lsktor Zukommt. Vor allem dark aus der
auk wissensckaktliebsr Orundlsgs erkolgtsn
praktiscksn üüsrküttsrung in einem ^u die-
ssm Zwecks angegliederten Vsrsucksgut in
Linigsn gsscblosssn werden, dass es ikr
daran gelegen ist, sucb in Zeiten des all-
gemeinen Mangels Lrksnntnisss ?u sam-
mein, die den landwlrtsebaktlicksn über-
kältern Vorteil bedeuten.

Xbscklissssnd dark nocb auk die Mülls-
rsi in Sage und Volkslied verwiesen wer-
den. Warum soll aber der Müller als lu-
stigsr Wsndergesells nicbt gepriesen wer-
den? Lins Müble ist Leben in doppeltem
Zinns. Linmal treibt das rausckends Was-
ser das Müblrad Lag und Kackt, und ?um
Zweiten dient das Müblewsssn in Ver-
bindung mit dem ebrwürdigsn Läckerge-
werbe dem Leben der Msnsckksit in aus-
gesprockenem Masse durcb das Lcbskksn
von Lrot.

Müble und Lunger sind in der Volks-
autkassung unvereinbar. Liegt es darin be-
gründet, dass der Menscb alles linsickt-
bare als nickt existierend, das Oreikbsre
aber als ewig und alleingültig taxiert?
Möge die /tukkassung reckt beksltsn und
dabei niebt vergessen werden, dass wir der
Vorsskung des Limmsls, aber aucb der
vorsorglicbsn Lätigkeit unserer ?u Lnrsckt
kritisierten Lsbörden ?u danken baben.
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